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Brandenburg

„DasSystemschlägt zurück“
Feuerexperte JohannGeorg Goldammer überWaldbrände und ihre korrekte Bekämpfung

J ohann Georg Goldammer ist
ein gefragter Experte, wenn
es um Waldbrände geht. Der
Feuerökologe ist leitender

Wissenschaftler der Max-Planck-
Gesellschaft für Chemie und Di-
rektor des Global Fire Monitoring
Centers. Seit mehr als 20 Jahren
beschäftigt er sich auch mit den
Bränden in Brandenburg. Noch
vor Beginn des eigentlichen Inter-
view erzählt Goldammer schon,
dass er erst kürzlich, in der Nähe
seiner Heimatstadt Freiburg,
einen Brand gelegt habe. Unter
ganz ähnlichen Bedingungen, wie
sie zuletzt auch in Brandenburg
herrschten. Zur gleichen Zeit hielt
ein heftiger Waldbrand die Stadt
Falkenberg und die umliegenden
Dörfer in Atem.

Sie haben einen Brand gelegt, Herr
Goldammer?

Dasmachen wir oft. Diesmal ha-
ben wir Führungskräfte der Feuer-
wehr darin geschult, wie man eine
Großfeuerlagemit Gegenfeuern be-
kämpft.

Mit Feuer Feuer löschen,wie funktio-
niert das genau?

Das Hauptfeuer eines Brandes
wird in der Regel vom Wind getrie-
ben.Daskonntenwir jetzt auchwie-
der in Brandenburg sehen. Ein sol-
ches Feuer kann gestoppt werden,
wenn man rechtzeitig entlang einer
Straße oder einem anderen Feuer-
schutzstreifen ein weitere Feuer
gegen den Wind legt und dem
Hauptfeuer entgegenschickt.Dieses
Gegenfeuer breitet sich langsam
aus. Wenn sich beide aufeinander
zubewegen, entsteht ein Sog-Effekt,
sodass sie sich vereinigen und dann
bricht das Feuer zusammen.

Hätte man mit diesen Gegenfeuern
auch in Brandenburg arbeiten kön-
nen?

Natürlich, das gehört zum Port-
folio eines erfahrenen Feuerbe-
kämpfers. In den letzten Tagen ha-
ben wir ja gesehen, dass sich die
Feuer gerade auf abgeernteten
Stoppelfeldern schnell ausbreiten,
extrem heiß werden und sehr ge-
fährlich werden können. Die Feuer
laufen in die Ortschaften hinein, in
die Gärten oder eben wie jetzt in
eine Schweineaufzuchtanlage. In
Regionen, wo es wenig Wasser gibt,
wäre das eine sehr effiziente Mög-
lichkeit, Feuer zu bekämpfen.

Warumhatman es nicht gemacht?
Es gibt da in Deutschland ge-

wisseBerührungsängste.DieFeuer-
wehren sind zwar zuständig für
Landschaftsbrände. Aber solche
Feuer, die wir eher aus Südeuropa

kennen, hatten wir in dem Ausmaß
bisher nicht. Man hat sich diesem
Themanicht gewidmet.Daskennen
wir auchaus anderenBereichendes
Katastrophenschutzes.

Wasmeinen Sie damit?
Die Wissenschaft hat schon

lange davor gewarnt, dass sich mit
der Klimakrise auch die Katastro-
phenlagen ändern. Man hat nicht
darauf reagiert. Aber mit dem Dür-
rejahr 2018 habenwir eine neueÄra
betreten.

Gewissermaßen ein Pyrozän, ein
Zeitalter des Feuers?

Ja genau. Ich teile das in zwei
Phasen ein. In der ersten, dem Be-
ginn der Industrialisierung, haben
wir angefangen, fossile Energieträ-
ger zu verbrennen.Und jetzt schlägt
das System zurück, Phase zwei hat
begonnen. In Europa brennt Vege-

tation, von derman immer geglaubt
hat, sie sei nicht brennbar.

Ein Problem der Feuerbekämp-
fung in Brandenburg sind die muni-
tionsbelasteten Gebiete. Sie haben
dort kürzlich den Einsatz von Lösch-
panzern gefordert. Der Innenminis-
ter von Brandenburg, Michael Stüb-
gen (CDU) hat darauf reagiert und
gesagt, Löschpanzer hätten sich
nicht bewährt, sie könnten sich im
engen Wald nicht bewegen. Man
setze daher auf Feuerbekämpfung
aus der Luft.

Das, was der Minister da gesagt
hat, ist völlig aus der Luft gegriffen.
Erstmal: Ich weiß nicht, wie man
behaupten kann, ein Panzer könne
sich im Wald nicht bewegen. Dafür
sind Panzer gemacht. Dass der Mi-
nister stattdessen auf Feuerbe-
kämpfung durch Hubschrauber
setzt, ist hochgradig gefährlich.

Warum?
Wenn es auf einem munitions-

belasteten Gebiet brennt, gilt ein Si-
cherheitsabstand von 1000 Metern.
Das sehen die Vorschriften so vor.
Darübermacht es aber keinen Sinn,

Wasser abzuwerfen, da kommt auf
dem Feuer nichts an. Also müssen
die Vorschriften verletzt worden
sein.DerMinister hat es ja selbst ge-
sagt. Für die Piloten ist das extrem
riskant. Dieses Risiko dürfen wir
nicht eingehen. Die Löschpanzer
stehen ja zur Verfügung . Seit dem
heutigen Donnerstag werden sie im
sächsischen Torgau eingesetzt.

Beim Brand in Falkenberg sprachen
die Einsatzkräfte davon, sie hätten so
etwas noch nie erlebt. Sind wir über-
haupt vorbereitet auf solcherlei
Brände?

Wir sehen, da wird ein Brand be-
stimmt durch die Wetterlage. Die
Trockenheit ist schon da, die Hitze
auch. Was sich ändert, ist derWind,
der sich von einer Minute auf die
andere um 90, 180 Grad drehen
kann. All das erfordert unglaubliche
Spezialisierung und Erfahrung.

ZUR PERSON

Johann Georg Goldammer, 72, lebt in Freiburg und arbeitet
für die Max-Planck-Gesellschaft für Chemie und die
Vereinten Nationen. Er ist ist einer der erfahrensten
Waldbrandexperten derWelt und leitet das Global Fire
Monitoring Center, eine Art globaleWaldbrandzentrale.

Er ist spezialisiert auf Feuerökologie undWaldforschung.
Seit mehr als 20 Jahren beschäftigt er sich auchmit den
Bränden in Brandenburg.PH
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Nicht umsonst sind in Kalifornien,
Russland, Spanien Spezialeinheiten
im Einsatz. Da sind unsere freiwilli-
gen Feuerwehren, die die Last des
Brandschutzes auf dem Land tra-
gen, schlichtweg überfordert.

Haben wir in einer so trockenen Re-
gion wie Brandenburg überhaupt
genügend Wasservorkommen, um
effektiv Brände zu bekämpfen?

Da sprechen Sie einen wichtigen
Punkt an. Wie in den letzten Jahren
habenwir auchdieseWochewieder
gesehen, dass das Gelände neben
den Straßen mit Löschfahrzeugen
und Polizei-Wasserwerfern nass ge-
macht wurde. Da muss ich einfach
sagen: Das ist kein professionelles
Feuermanagement. Und es nicht
der richtige Weg, mit der kostbaren
Ressource umzugehen.

Was bräuchte es stattdessen?
Wir brauchen kleinere, wendi-

gere Einheiten. Einzelne Feuer-
wehrleute mit Löschrucksäcken auf
dem Rücken, die in unwegsames
Gelände vordringen können. Die
wärenwesentlich effektiver.

Können denn einzelne Einheiten
wirklich etwas ausrichten?

Schauen Sie nach Kalifornien.
Da gibt es die beste personelle und
materielle Feuerbekämpfung welt-
weit. Selbst die können nicht jedes
Feuer beherrschen. Solche Einhei-
ten kannman nicht einer meterho-
hen Feuerwand entgegenstellen,
das ist klar. Aber man kann sie bei
leichten Bodenfeuern einsetzen.
Denn aus denen kann sich inner-
halb vonMinuten ein sehr gefährli-
ches Feuer entwickeln. Dafür
braucht es aber sehr viel Erfahrung
und eine sehr systematische Aus-
bildung.

Auf einer Skala von eins bis zehn,wie
waldbrandresilient ist Branden-
burg?

Ich würde sagen, Brandenburg
ist überhaupt nicht waldbrandresi-
lient. Wir sehen überall nur Prob-
leme.

Das klingt beängstigend.
Es ist eine Bestandsaufnahme.

Wir müssen dringend zusammen
an einen Runden Tisch, mit allen
Akteuren. Mit den Landwirten, den
Forstwirten. Wir müssen die Dörfer
ausrüsten, damit sie sich gegen das
Feuer verteidigen können.

Was könnten denn Dorf-Bewohner
tun?

Der Einzelne könnte schauen,
dass in seinem Garten nichts Tro-
ckenes herumliegt, dass kein Ka-
minholz an der Hauswand steht.
Landwirte könnten ihre Traktoren
ausrüsten mit Hochdrucklöschein-
richtungen. Wir haben Richtlinien
entwickelt, die auf die Gegebenhei-
ten ländlicher Siedlungen in Süd-
und Osteuropa und Zentralasien
zugeschnitten sind. Diese kann
man an die hiesigen Verhältnisse
anpassen. Auch über Bunker
müsste man nachdenken, wo man
sich vor Rauchgasvergiftungen
schützen kann.

Viele Berliner fragen sich in diesen
Tagen, ob so etwas auch hier in Ber-
lin – zum Beispiel im Grunewald –
passieren kann.

Ich denke, es ist nur eine Frage
der Zeit, bis wir solche Stadtwald-
brände in den deutschen Großstäd-
ten sehen. Vor allem auch in den
begehrten, schönen Lagen, wo es
vieleGärten gibt. In Londonwar das
ja erst vor zwei Wochen der Fall.
Dort haben Grünflächen gebrannt
und mehrere Häuser wurden zer-
stört. Das müssen wir in Zukunft
einkalkulieren.

Das Gespräch führte
Niklas Liebetrau.

Verbrannte Baumstümpfe qualmen in einemWaldgebiet. DPA/JAN WOITAS

Stadt lässt
Tierstation
räumen

Veterinäramt vermutet
Verstoß gegen Tierschutz

Die Stadt Brandenburg an der
Havel hat eine Tierauffangsta-

tion räumen lassen. Das Veterinär-
amt wirft dem Tierhalter, der unter
anderem Reptilien, Kamele und Af-
fen hielt, Verstöße gegen das Tier-
schutzgesetz vor. Der Betreiber der
Einrichtung kann das Vorgehen
nicht nachvollziehen.

Die Stadt teilte amMittwochmit:
„Die innerbetrieblichen Abläufe
entsprachen imHinblick auf Unter-
bringung, Betreuung und Pflege der
Tiere ganz überwiegend nicht den
Anforderungen.“ Die Stadt sprach
ein Haltungsverbot aus. Bis Ende
der Woche solle die vollständige
Räumung der Tierstation abge-
schlossen sein. Zuvor berichtete die
„Märkische Allgemeine Zeitung“
darüber .Tierhalter Marko Hafen-
berg, der laut eigener Internetseite
auch Tiere für Filmaufnahmen an-
bot, sagte der dpa, die Vorwürfe
seien nicht gerechtfertigt. Er be-
treibe seit 2013 die Tierauffangsta-
tion imOrtsteil Schmerzke, die auch
regelmäßig überprüft worden sei.

Die Stadt teilte mit, nach mehre-
ren Kontrollen der Einrichtung
habe das Veterinäramt in den ver-
gangenen Monaten auch Auflagen
erteilt, die nicht wie verabredet um-
gesetzt worden seien. Gegen den
Tierhalter werde nun von Amts we-
gen Strafanzeige erstattet. Das Ver-
fahren werde an die Staatsanwalt-
schaft Potsdam abgegeben. Die
Tiere sollen in andere Tierstationen
kommen und medizinisch unter-
sucht werden.

Beim Tierbestand handelt es
sich nach Angaben der Stadt bei-
spielsweise um Schildkröten, Kro-
kodile und Schlangen, aber auch
um Kamele, Wasserschweine, Af-
fen und Großkatzen. Bislang sei
die Haltung von mehr als 200 Tie-
ren überprüft worden, hieß es am
Mittwoch. (dpa)

NACHRICHTEN

Sieben-Tage-Inzidenz
geht leicht zurück

DasbrandenburgischeGesund-
heitsministeriumhat die Sieben-
Tage-Inzidenz amDonnerstagmit
508,3 angegeben. AmVortag lag der
Wert derCorona-Neuinfektionen
pro 100.000EinwohnernundWoche
bei 509, 3.Die Zahl derCovid-19-
Fälle habe sich binnen eines Tages
um2460 erhöht, teilte dasMiniste-
riummit. Seit Beginnder Pandemie
wurden 877.357 Infektionen ver-
zeichnet. Experten gehen seit einiger
Zeit von einer hohenZahl nicht er-
fasster Fälle aus – vor allemweil bei
weitemnicht alle Infizierten einen
PCR-Testmachen lassen.Nur posi-
tivePCR-Tests zählen inderStatistik.
Krankenhäuser behandelten am
Donnerstag 545Menschenmit einer
Covid-19-Erkrankung, 38 davon auf
Intensivstationen. AmDienstag lag
die Zahl bei 548Menschen, diemit
Covid-19 behandeltwerden, davon
43 auf Intensivstationen. (dpa)

Künftigmehrköpfige Spitze
amAbrahamGeiger Kolleg

AnderRabbinerschuleAbraham
Geiger Kolleg in Potsdamsoll es
nachVorwürfender sexualisierten
Belästigung künftig andere perso-
nelle Strukturen gebenunddieVer-
antwortungbreiter verteilt werden.
„Es soll keinen „Alleinherrscher“
mehr geben“, sagte Interimsdirekto-
rinGabriele ThönederMärkischen
AllgemeinenZeitung. „Es braucht ja
Mittel, umdenBetriebnachhaltig zu
sichern–dazubenötigtmandasVer-
trauen seiner Förderer undder jüdi-
schenCommunity.“Umdieses Ver-
trauen zu schaffen, solle es eineAb-
kehr voneiner „Personalisierungmit
Ein-Mann-Struktur“ gebenund eine
VerteilungderVerantwortung auf
mehrere Schultern, sagte Thöneder
Zeitung. (dpa)

Melonenbauer äußerst
zufriedenmit Ernte

Die Ernte vonWassermelonen aus
Brandenburg ist in vollemGang.
Der als „Melonenmann“ bekannt
gewordene Landwirt Attila Puszti
baut die Früchte in Velten imKreis
Oberhavel auf einer Fläche von drei
Hektar an. „Das Geschäft ist super
angelaufen, weil dasWettermit-
spielt“, sagte er amDonnerstag an
seinemMelonen-Stand. Heiße
Sommertage seien gut für die süßen
Früchte. Pustzi gilt als der einzige
gewerbsmäßigeMelonen-Anbauer
in Brandenburg. (dpa)

Attila Puszti mit seinen in Velten geernte-
tenMelonen DPA

L O T T O - Q U O T E N

Mittwoch-Lotto:
1 - 16 - 23 - 28 - 29 - 46, Sz. 0

QUOTEN
Klasse 1: unbesetzt
Klasse 2: unbesetzt
Klasse 3: 23 x 19.441,10 Euro
Klasse 4: 189 x 7 052,00 Euro
Klasse 5: 1.168 x 316,50 Euro
Klasse 6: 12.190 x 71,90 Euro
Klasse 7: 23.516 x 31,80 Euro
Klasse 8: 251.108 x 14,00 Euro
Klasse 9: 189.957 x 6,00 Euro

Alle Angaben ohne Gewähr!

Erinnernan
PazifistinCauer

Gedenktafel enthüllt

In Freyenstein (Prignitz) wird am
3. August für die vor 100 Jahren

gestorbene Vorkämpferin der Frau-
enbewegung und Pazifistin Minna
Cauer eine Gedenktafel enthüllt.

Die Einweihung
der Tafel am
Freyensteiner
Pfarrhaus, dem
Geburtshaus
Cauers,wird von
einer Gedenk-
feier umrahmt,
wie Pfarrer Hel-
mut Kautz vom
Pfarrsprengel

Meyenburg am Mittwoch ankün-
digte. Auf dem Programm steht
unter anderem ein Vortrag der His-
torikerin Kerstin Wolff vom „Archiv
der deutschen Frauenbewegung“.

Minna Cauer wurde 1841 in
Freyenstein als Tochter des Orts-
pfarrers Alexander Schelle und des-
sen Frau Juliane geboren. Die Päda-
gogin war zeitlebens eine vehe-
mente Streiterin für das Frauen-
stimmrecht, die Unterstützung
lediger Mütter und die freie Berufs-
wahl der Frauen. Ab 1892 gehörte
sie zur Deutschen Friedensgesell-
schaft, die von Bertha von Suttner
gegründetwordenwar. Bis 1919 gab
sie zudem die von ihr gegründete
Zeitung „Die Frauenbewegung“ he-
raus. Cauer starb am 3. August 1922
in Berlin und wurde auf dem alten
St.-Matthäus-Kirchhof in Berlin-
Schöneberg beerdigt. Ihr Grab ist
seit 1952 ein Ehrengrab der Stadt
Berlin. (dpa)

Minna Cauer
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